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nausikaa schirilla

Interkulturelles Philosophieren  
im Studium der Philosophie

Seit der verstärkten Diskussion interkultu­
rellen Philosophierens in den neunziger Jah­
ren hat sich einiges verändert: die Protago­
nisten und Protagonistinnen sind zahlreicher 
geworden und sind zunehmend an den Uni­
versitäten etabliert. Bei den Kongressen der 
nationalen und internationalen Fachvereini­
gungen werden Vorträge oder Sektionen zu 
interkultureller Philosophie angeboten. Glo­
balisierung und Internationalisierung verstär­
ken kosmopolitische Perspektiven, die auch 
in das Studium der Philosophie eingehen und 
lassen vermuten, dass das Thema stärker zum 
»mainstream« Thema wird. 

Mit dem Bolognaprozess auf europäischer 
Hochschulebene standen alle Studiengänge 
und Fachrichtungen vor neuen Herausfor­
derungen: seit dem Jahre 2010 besteht die 
Verpflichtung, alle Studiengänge (bis auf be­
gründete Ausnahmen) auf die Abschlüsse Ba­
chelor und Master umzustellen. Dies sollte 

Durchlässigkeit und Transparenz erleichtern 
und damit einen europäischen Hochschul­
raum ermöglichen. Verbunden damit waren 
aber auch didaktische Veränderungen: die 
Anforderungen an wissenschaftliche Studien 
sollten sich von der Wissensvermittlung zu 
einer Kompetenzorientierung hin verändern. 
Diese Anforderungen stellten viele Hochschu­
len, Fachbereiche und Studienrichtungen vor 
die große Herausforderung, bisherige bislang 
eher auf Wissen und Vermitteln von Erkennt­
nis und Forschungskompetenzen ausgerichtete 
Studiengänge zu verändern. In der Tat wur­
de im deutschsprachigen Raum der Großteil 
der Studiengänge in der einen oder anderen 
Form radikal revidiert und mehr oder weniger 
grundlegend verändert. Auch die Philosophie 
wurde mit der Frage nach der Verkürzung des 
Studiums auf einen Studiengang von sechs oder 
sieben Semestern und der Frage nach den im 
Studium zu vermittelnden Kompetenzen vor 

bisher     erschienen
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nausikaa schirilla:

Angesichts der Aktualität von 

interkultureller Philosophie soll 

daher nun nach der Relevanz 

interkultureller Philosophie im 

modularisierten Philosophie­

studium gefragt werden.

sehr große Herausforderungen gestellt. Unab­
hängig von der sehr berechtigten Kritik an der 
Kompetenzorientierung und Ausrichtung des 
Studiums an eine Beschäftigungsbefähigung 
(employability) sei hier nur festgehalten, dass 
das letzte Jahrzehnt an den europäischen und 
insbesondere deutschsprachigen Hochschulen 
eine Zeit der Veränderung und Umgestaltung 
war. Angesichts der Aktualität von interkultu­
reller Philosophie soll daher nun nach der Re­
levanz interkultureller Philosophie im modu­
larisierten Philosophiestudium gefragt werden. 
Denn eine allgemeine und grundlegende Cur­
riculumreform eröff net ja Raum, neue The­
men, wie beispielsweise interkulturelles Phi­
losophieren, aufzugreifen. Im Folgenden wird 
anhand ausgewählter Beispiele dieser Frage 
nachgegangen und eine kleine Untersuchung 
präsentiert, die sich der Frage widmet, ob sich 
interkulturelles Philosophieren in den Bache­
lorstudiengängen an den Hochschulen etabliert 
hat und ob der Gegenstand interkultureller 
Philosophie auch in den Curricula an Hoch­
schulen im deutschsprachigen Raum verankert 
ist. Dazu wurden exemplarisch Bachelor­Mo­
dulhandbücher oder Curricula überwiegend 
deutscher Hochschulen untersucht. 

Zur Operationalisierung 

Nun stellt sich zunächst die Frage nach der 
Operationalisierung: An welchen Kompe­
tenzen oder curricularen Themen lässt sich 
eine Verankerung interkulturellen Philoso­
phierens ablesen? Für interkulturelles Philo­
sophieren sind trotz aller Unterschiede in den 

Begriffl  ichkeiten und Ansätzen folgende Fra­
gen relevant: 

Der Begriff von Philosophie und die 
Kritik am Eurozentrismus in der Philo­
sophie, d. h. die Frage nach und Orientierung 
an einem Begriff  von Philosophie, der global 
ist und Philosophie aller Kulturen und histo­
rischen Epochen einschließt. Dies gilt ent­
sprechend für das Verständnis für eine Neu­
defi nition von Philosophiegeschichte, Orte 
der Philosophie, Bezeichnungen und Bezüge 
zum Kolonialismus.

Es geht auch um die Thematisierung 
von Kultur und Fremdheit, um die Aus­
einandersetzung mit philosophischen 
Ansätzen kulturell differenter Tradi­
tionen als Beitrag zur philosophischen 
Debatte und zur Lösung philosophi­
scher Fragen. Dies impliziert eine Aus­
einandersetzung mit Kultur und kulturellen 
Diff erenzen generell und Konzepten der Kul­
tur, Multikulturalität, Transkulturalität, aber 
auch Alterität und Diff erenz und auch Rassis­
mus. Dies kann über phänomenologische, de­
konstruktive, konstruktivistische oder andere 
Zugänge erfolgen, impliziert aber auch die 
Frage nach dem Verstehen und ermöglicht ei­
nen neuen Blick auf Philosophie. Wichtig ist 
hier auch die Frage der Kulturgebundenheit 
von Philosophie generell.

Eine wichtige Rolle spielt wiederum die 
Internationalisierung, d. h. Begegnung 
verschiedener Kulturen und Weltphi­
losophien. Ein weiteres Thema könnten 
Fragen der Globalisierung sein: Philosophie 
in einer globalisierten Welt und die Suche 
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An welchen Kompetenzen oder 

curricularen Themen lässt sich 

eine Verankerung interkultu­

rellen Philosophierens ablesen?

nach Lösungen aktueller philosophischer und 
ethischer Probleme aus den verschiedenen 
Kulturtraditionen dieser Weltgesellschaft. 
Interkulturelle Perspektiven in praktischer 
Philosophie und angewandter Ethik sind aber 
auch für Fragen gesellschaftlicher und kultu­
reller Vielfalt relevant. 

Die unterschiedlichen Defi nitionen von Phi­
losophie und unterschiedlichen systematischen 
Zugänge bringen auch die Frage nach der Rolle 
von Begriffl  ichkeiten und Methoden mit sich.

Konkret bedeutet dies, neue Curricula 
sind danach zu untersuchen, ob Module zu 
folgenden Fragen vorgesehen sind oder ob in­
haltliche Modulbeschreibungen auf diese Kri­
terien Bezug nehmen:
• Begegnung verschiedener Kulturen und 

Weltphilosophien, Philosophie in der glo­
balen Welt, Lösungen aktueller philoso­
phischer und ethischer Probleme aus den 
verschiedenen Kulturtraditionen dieser 
Weltgesellschaft

• Rezeption außereuropäischer Philosophien
• Kulturvergleichende oder kritisch kompa­

rative Ansätze
• der Frage nach dem Verstehen der Anderen, 

Fremdverstehen in kultureller Hinsicht, Ei­
genes und Fremdes, Multikulturalismus

• Kompetenzorientierung hinsichtlich inter­
kultureller Kompetenz, Anerkennungs­
kompetenz o. a.

• neuer Blick auf Philosophiegeschichte, ver­
schiedene Geburtsorte der Philosophie und 
Formen des Philosophierens 

• Euro/Ethnozentrismus generell und in der 
Philosophie 

• Kulturgebundenheit von Philosophie und 
Fragen der Universalität

• Interkulturelle Philosophie als eigenes Modul

Zum methodischen Vorgehen: 

Es wurde eine Untersuchung von 20 Cur­
ricula von Bachelorstudiengängen im Fach 
Philosophie durchgeführt. Die Frage zielte 
auf eine curriculare Verankerung interkul­
turellen Philosophierens, nicht direkt auf das 
Lehrangebot. Dabei wurden nur Bachelor 
mit einem Hauptfach Philosophie ausgewählt, 
also 1. Fach Bachelor mit Hauptfach Philoso­
phie oder 2. Fach Bachelor mit Philosophie als 
einem der zwei Fächer (also weder Bachelor 
mit Philosophie als Nebenfach oder Ergän­
zungscurricula in der Philosophie). 

Was als Curriculum gilt, wird in den Hoch­
schulen unterschiedlich benannt. Es ging um 
die Studienpläne d. h. welche Kompetenzen, 
Themen oder Module im Studium verlangt 
und wie diese defi niert und begründet wer­
den. Diese Fragen sind meist im Modulhand­
buch geregelt, oft auch in Prüfungsordnungen 

– dies variiert nach Hochschule. Beide wurden 
in der Untersuchung kombiniert wenn Un­
klarheit herrschte, z. B. zur Klärung was un­
ter »Geschichte der Philosophie« verstanden 
wird.

Um sicherzugehen, dass interkulturelles 
Philosophieren nicht schon vollständig zum 
Mainstream geworden ist, dass also in der 
»Geschichte der Philosophie« beispielsweise 
bereits indische Philosophie und in der prak­
tischen Philosophie auch konfuzianische Ethik 
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nausikaa schirilla:

... dass hier ein altes System 

mit klaren, allerdings 

unausgesprochenen  Grenzen 

zum Tragen kommt ...

gelehrt wird, wurde da, wo die Gegenstände 
in den Studienordnungen und Modulhand­
büchern nicht ausführlich dargestellt werden, 
auch ein aktuelles Vorlesungsverzeichnis kon­
sultiert. So konnte geprüft werden, wie hoch 
die Relevanz interkultureller Fragen in der 
Philosophiegeschichte oder in der praktischen 
Philosophie ist, wenn diese nicht explizit cur­
ricular verlangt wird. Denn eine vollständige 
Integration wäre ja ein Desiderat interkultu­
rellen Philosophierens.

Die untersuchten Standorte, d. h. die Uni­
versitäten, wurden nach dem Zufallsprinzip 
ausgesucht, aber strukturiert. Es sind große 
und kleine Universitäten und Hochschulen ver­
treten, neue und alte Bundesländer in Deutsch­
land und Hochschulen in Österreich aus großen 
und kleinen Städten, alte und junge Hochschu­
len. Es handelt sich aber um eine Zufallsauswahl 
mit einer begrenzten Aussagekraft.

Es ging um eine curriculare Verankerung 
oder um eine curricular ersichtliche Proble­
matisierung interkultureller Fragen. Die vor­
liegende Untersuchung besagt nicht, dass an 
Hochschulen, wo es keine curriculare Veran­
kerung gibt, nicht auch einzelne Lehrveran­
staltungen zu dieser Thematik besucht wer­
den können.

Zu den Ergebnissen: 

Im Folgenden werden die Ergebnisse in einer 
Tabelle dargestellt und anschließend disku­
tiert1. 
1. Philosophie in der globalen Welt – Suche 
nach Lösungen aktueller philosophischer und 
ethischer Probleme aus den verschiedenen 
Kulturtraditionen der Weltgesellschaft
2. Rezeption außereuropäischer Philosophien
3. Kulturvergleichende oder kritisch kompa­
rative Ansätze
4. Frage nach dem Verstehen der Anderen, 
Alterität in kultureller Hinsicht, Eigenes und 
Fremdes 
5. Kompetenzorientierung hinsichtlich inter­
kultureller Kompetenz, Anerkennungskom­
petenz o. a.
6. Neuer Blick auf Philosophiegeschichte, ver­
schiedene Geburtsorte der Philosophie und 
Formen des Philosophierens 
7. Euro/Ethnozentrismus generell und in der 
Philosophie 
8. Kulturgebundenheit von Philosophie und 
Fragen der Universalität
9. Interkulturelle Philosophie als eigenes Mo­
dul (oder anderes eigenes Modul)

1 Zu den untersuchten Bachelorstudiengängen 
gehörten Studiengänge an folgenden Orten: Ber­
lin (HU), Bremen, Düsseldorf, Erfurt, Erlangen, 
Frankfurt/M, Graz, Koblenz­Landau, Köln, Kon­
stanz, Leipzig, Magdeburg, Mainz, Marburg, Mar­
burg, München (LMU), Oldenburg, Salzburg, Stutt­
gart, Wien.



polylog 25
Seite 35

Interkulturelles Philosophieren im Studium der Philosophie

M
ün

ch
en

 (L
M

U
) –

Be
rli

n 
(H

U
) +

Br
em

en
 +

+

O
ld

en
bu

rg
 –

D
üs

se
ld

ro
f +

W
ie

n 
++

Ko
bl

en
z­

La
nd

au
**

 +

G
ra

z –

Le
ip

zi
g 

+

Fr
an

kf
ur

t/
M

ai
n 

–

Kö
ln

 +
+

Ko
 n

st
an

z –

M
ai

nz
 +

Er
fu

rt
 –

M
ar

bu
rg

 –

St
ut

tg
ar

t +

D
re

sd
en

 –

Er
fu

rt
 –

Sa
lz

bu
rg

 –

Li
nz

**
 –

1 Philosophie in der 
globalen Welt
2 Außereuropäische
Philosophie
3 Kulturdiff erenz, 
Kulturvergleich
4 Eigenes, Fremdes, Alterität

5 Interkulturell relevante 
Kompetenzen
6 Neuer Blick auf 
Philosophiegeschichte
7 Eurozentrismus, Rassismus
 
8 Globale oder interkult. 
ethische Fragen
9 Eigenes Modul 
(Interkulturelle Philosophie)

   ** 2. Fach BA

 
– keine Erwähnung
+ implizite Erwähnung
++ explizite Nennung im Curriculum als Modul oder Teil eines Moduls2 

2 Da Module in den verschiedenen Studiengängen 
wiederum unterschiedlich groß sind, wurden die 
beiden Optionen in einer Kategorie behandelt.
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nausikaa schirilla:

In den neuen Curricula und 

Modulhandbüchern ist sehr oft 

von einem Anwendungsbezug 

der Philosophie und insbeson­

dere der Ethik die Rede. 

Implizite Erwähnungen der Thematik inter­
kulturellen Philosophierens sind bei fast der 
Hälfte der Samples zu fi nden. Es scheint zu­
mindest so etwas wie ein Problembewusst­
sein im weitesten Sinne zu bestehen. In Mo­
dulbeschreibungen wird interkulturelles 
Philosophieren als Befähigung zur Einord­
nung der präsentierten Philosophien in den 
historischen Kontext der europäischen und 
außereuropäischen Ideengeschichte erwähnt, 
als transeuropäische Philosophie oder ostasi­
atische Philosophie. Explizite Verankerungen 
Interkulturellen Philosophierens sind nur bei 
knapp einem Fünftel der untersuchten Cur­
ricula zu fi nden. Sie werden beschrieben als 
Modul Alterität, als Modul Eigenes und Frem­
des oder als eigenes Modul interkulturelles 
Philosophieren bzw. Philosophie im Vergleich 
der Kulturen.

Ein genauerer Blick auf die Vorlesungsver­
zeichnisse insbesondere zu Geschichte der 
Philosophie ergibt die »alte Reihe«: Es wird 
die Geschichte der Philosophie gelehrt von 
der Antike über die Aufklärung zur Neuzeit. 
Ganz selten gibt es Hinweise darauf, dass eine 
implizite interkulturelle Orientierung reali­
siert ist. Nur in einem Curriculum heißt es 
ausdrücklich, es handele sich um westeuropä­
ische Philosophie. Aus den zu den Curricula 
ergänzend betrachteten Vorlesungsverzeich­
nissen geht somit hervor, dass interkulturelles 
Philosophieren unberücksichtigt bleibt und 
nicht etwa schon in den Mainstream einge­
gangen ist.

Interessant ist folgende Erkenntnis: In den 
neuen Curricula und Modulhandbüchern ist 

sehr oft von einem Anwendungsbezug der Phi­
losophie und insbesondere der Ethik die Rede. 
Immer wieder wird die gesellschaftliche Re­
levanz von Philosophie betont und die Bedeu­
tung und die möglichen Einsatzgebiete von 
Absolventen/innen des Philosophiestudiums 
werden aufgeführt. Die Relevanz und mög­
lichen Einsatzgebiete sind aber selten in den 
für interkulturelles Philosophieren relevanten 
Bereichen verortet. Was beschriebene Kom­
petenzen anbetriff t, beziehen sich diese auf 
die Fähigkeit, sich in andere wissenschaftliche, 
politische, kulturelle und lebensweltliche Po­
sitionen hineinzudenken, sowie auf die Fähig­
keit, eigene Positionen sowohl selbstbewusst 
vertreten als auch relativieren zu können. Zu 
den erwähnten Bereichen angewandter Ethik 
gehören Ökologie, Bioethik (Tierethik, Medi­
zinethik) und Wirtschaftsethik – ganz selten 
aber globale oder gesellschaftliche interkul­
turelle Fragen. Interkulturelle Kompetenz 
scheint kein Thema für die Philosophie zu 
sein. Gleiches gilt für die Vielfalt der wissen­
schaftlichen Disziplinen. Es wird mehrfach 
erwähnt, dass Wissenschaft heute interdiszi­
plinär sei und dass bezüglich dieser Interdiszi­
plinarität der Philosophie eine besondere Be­
deutung zukomme. Vergleichbare Aussagen 
sind zu kultureller Vielfalt selten zu fi nden.

Zur Methodenkritik

Die Ergebnisse dieser Untersuchung sind in­
sofern nur beschränkt aussagefähig, als
• die Dokumente nicht alle vergleichbar sind, 

da an manchen Hochschulen curricular 
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Interkulturelle Kompetenz 

scheint kein Thema für die 

Philosophie zu sein. Gleiches 

gilt für die Vielfalt der wissen­

schaftlichen Disziplinen.

relevante Informationen in den Studien­
ordnungen, bei den meisten aber in den 
Modulhandbüchern enthalten sind und die­
se auch nicht immer einen vergleichbaren 
Aufbau aufweisen;

• der BA Philosophie ein Abschluss unter vie­
len ist, weil vor allem die Lehramtsstudien­
gänge noch unterschiedlich sind. Hier wur­
de nur der Bachelor Hauptfach Philosophie 
betrachtet. In manchen Masterstudiengän­
gen sind interkulturelle Fragen durchaus 
ein mögliches Vertiefungsmodul, diese 
müssten eigentlich noch dazu genommen 
werden. Bei den Masterstudiengängen ist 
andererseits aber noch unklar, ob sie über­
haupt angenommen und studiert werden. 
Da für so eine Untersuchung ein standar­
disierbares Vorgehen gewählt werden muss, 
wurden die Master nicht berücksichtigt.

Die Frage der expliziten Nennung und des 
Ausschlusses durch implizites Voraussetzen 
müsste länger untersucht werden. Hier wur­
de sie durch Hinzuziehung der Vorlesungsver­
zeichnisse gelöst. 

Ausblick: 

Es sei noch einmal darauf hingewiesen, dass 
es nicht darum gehen muss, interkulturelles 
Philosophieren als eine eigene Spezialisie­
rung zu etablieren. Philosophie ist von der 
Ausrichtung her universal in einem globalen 
Sinne, und die Kritik interkultureller Philo­
sophie richtet sich ja darauf, dass diese Glo­
balität nicht wirklich realisiert und eurozen­
trisch oder ethnozentrisch eingeschränkt 

wird. Auch müssen oder sollen Fragen der 
Kulturdiff erenz nicht notwendigerweise als 
eigenes Thema gelehrt werden, wenn sie als 
Teil element philosophischer Verständigung 
begriff en und kritisch betrachtet werden. Es 
sei ein Beispiel genannt: 

Ein klassisches Muster für einen Bachelor­
studiengang Philosophie sieht so aus: 
a) Theoretische Philosophie, 
b) Praktische Philosophie, 
c) Geschichte der Philosophie und 
d) Möglichkeiten der Spezialisierung oder An­

wendung (in einem geringeren Ausmaß). 
In einer Perspektive interkulturellen Philoso­
phierens wäre ihr Anliegen in diesem Curri­
culum realisiert, und müsste gar nicht mehr 
noch explizit genannt werden, wenn z.B. un­
ter a) Theoretische Philosophie auch etwas 
zum Selbstkonzept im Buddhismus oder dem 
philosophischen Gehalt der Sprichwörter der 
Akan gelehrt wird, unter b) Praktische Phi­
losophie auch die konfuzianische Ethik oder 
Wiredus Konsensmodell und unter c) auch 
die Veden. Dass dem so nicht ist, ist den Mo­
dulbeschreibungen und Vorlesungsverzeich­
nissen zu entnehmen. Daher und nur daher 
bedarf die interkulturelle Dimension und 
damit interkulturelles Philosophieren doch 
einer eigenen Erwähnung. Der Idealzustand 
wäre ein wirklich interkulturelles oder glo­
bales Philosophieverständnis. Davon sind wir 
noch weit entfernt, und daher ist es wichtig, 
nach besonderer Erwähnung interkultureller 
Aspekte zu schauen. Die Exklusion interkul­
tureller philosophischer Fragen ist sozusagen 
die Bedingung für ihre Inklusion. Doch von 
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